
I. Wage M „Wiesbadener Geneml-Aniciger".

«„MDttimtt von Berlin nach Bayreuth . Der bekannte Ber-
. « rofefl'for Dr . Laffar , der trotz seiner medizrmfchen Go-
xver .. . » . . if + Ywrf lympfrvor *>trr IrrtirrTSin eifriger SporiZMan ist, Hot wieder einmal
^N ^ e seiner Leistnugsfähigleit erbracht . Er ist von Ber-

Bayreuth geritten . Der Ritt dauerte,wie uns von dort
r ^  jyird , fast fünf Tage . Trotz der großen Hitze und der

ĵ en Straßen sind Roß urtö Reiter^ in der besten Verfassung
•55 ** » JftÄSLS
SlfcSweot beS langen Rittes beiden letzten Festspieloorstel
r ^ L. 071 — Im vergangenen Jvhre absol-vinte ProsiessoT L-as-

ähnliches Reiterkunststück, indem er zu einem naturwissen-
^üicheri Kongreß von hier nach dem Rheinland ritt . Unsere
Prosessuven von Anno dazumal hätten sich derlei „Scherze " nicht

^ 'o'aelgezwitscher— eine Belästigung . Das Auge des Gesetzes
mu — auch über den Gesang der Vögel. Der Fabrikant,W.
* ber Iohcmnisstraße in Berlin hatte vor einiger Zeit ein«
Ulme Grasmücke (Schwarzplatte ) gekauft und dos Thier in er-
E Bauer aus den Balkon gestellt wo der Vogel seine melodischen
Eta ertönen ließ. An deM schönen, weichem
Mya der Grasmücke fanden auch die Nachbarn ihre Freude;
«r eine Tvme, die in einem Hause aus der anderen Seite der
Straße wohnte, fühlte sich durch den mumterm Schlag der
Nmsmücke belästigt. (Sie forderte von Herrn W. die sofortige
Wseruung oder Freilassung des Vogels und ging , als dies
iaMßi  wurde , zur heiligen Hermandad .' Die Polizei der-
M bÄanmÄich keinen Spaß auch dem Vogelgesamg gcgsnüber
M und Herr W. erhielt ein polizeiliches Strafmandat in Hö¬
be von 1 li — „wegen Vogelgezwitscher" Gegen diese Straf-
WMmg hat der Fabrikant richterliche Entscheidung beantragt.

Eine Art Lynchjustiz an einem gewissenlosen Automobilisten
trobe dieser Tage aus offener Straße im Paris von einer «rw-
pörto Volksmenge abgeihalten. Der Mchaniker einer großen
L« ser Amtamobilfabrik ftihr mit seinem Selbstfahrer in ra-
ta schnellem Tempo durch die Rue^Montagne -Sainte °Gene-
»ieve. Eine alte 60jährige Frau vermochte beim Ueberschreltcm
Hs Dkmi/mes dem Kraftwagen nicht schnell genug auszuweichem,
geriech unter die Räder und wurde tödtlich verletzt. Als der
Chwffeur sch, was für ein Unheil er amgerichtet,̂ wollte er sich
buch eilige Flucht der Feststellung entziehen. ,Sofort warfen
sich «hrere Passanten vor den Motor und verhinderten aus
dich Weise das Entkommen deS Uebelthäters. Bald hatte sich
tat  größere Menschenmenge an der Unfall,stelle angesamimeft,
die bot Mechaniker vom Wagen herunterholte und so unbarm¬
herzig dnrchprügelte, daß er besinnungslos neben dem Fahrzeug
liegen blieb. Andere nahmen ihre Taschenmesser und zerschant-
ten bie GtrMmiröifen. Als die Polizei hinzukam, zerstreuten
sich die Lynchrichter schnell. Dre Ueberfahrene wurde in das-
M Krankenhaus gebracht wie der Ehaufsemr, verstarb aber
schm einige Stunden nach der Einlieferung.

Das Töchter,chendes gridch-schcn Kriegsministers . Seit ei-
«gm Tagen erging sich die athenische Presse in gcheimmißvollen
Meutuuyeu über eine noch nie dagewesene und höchst eigenar¬
tige EdtKhrnngZscschichte. Jetzt hat man endlich klar und deut-
lich erfahren, um was es sich handelte, und die Erzählung enl»
lehrt nicht eines originellen Beigeschmacks Eine junge Dame
°us erster Familie ,st thatsälchlich entführt worden, uud zwar
nicht im Autclmobil — das ist mittlerweile schon zu abgebraucht
- Imbern schMiMiwend über das (Wasser. ^Fräulein SMolens-
ki, die Tochter des KriegsMimsters, ging eines Abends mit ei-
«gen andern jungen Mädchen baden und entfloh bei dieser Gd-
lezecheit mit dem Doktor Aposto Copoulo über die See. Ihren
Eltern Geilte sie in einem am nächsten Tage abgesandten Brief
mit, daß sie den Aeskulapjünger seit zwei Jahren liebe und nun

Wmvthet Haber Wenn sie hinzufügte, sie rechne bestimtmt aus
Verzeihung, so scheint dies nur eine Redensart zu lein,

vn das Töchterlein Sr . Excellenz des Herrn Kriegswiinifters
bt ihren Aufenthaltsort nicht an , sondern verbirgt ihre/m Da-
falle Zukuustspläne. Man weiß nicht, wo die Flüchtlinge sich

Das Weißbier trinkende Pferd . Während der kluge Hans
H Berlin beschäftigt uud die Leute sich die Köpfe zerbrechen,
^,Hms wirklich rechnen kann oder ob es sich mn einen ge-
Wen Dresfurtrick handelt, erregt ein anderes Pferd , wenn
ch nur in kleineren Kreisen, staunende Bewunderung , weil eS
°fe der Enthaltsamkeitsbewegung leidenschaftlich Bier trinkt.
? ist der sechsjährige Fuchs eines Fuhrherrn . Dieser Fuchs
M mit einer Vorliebe, die ihn das (Wasser fast ganz ver-
taähen läßt , bayerisches Bier und noch lieber eine Berliner
*% . Ein „große Weiße" leert er sehr geschickt und mit viel
chegen in wenigen Zügen, so oft sein Eigenthümer sie ihm
n onbietet.

Wie Sb aben.  den 23 Auguft.
*16. Deutscher Feuerwehrtag in Mainz (3 —6. Septembers
^ den bis jetzt eingegangeneu Anmelidunger ^ verspricht die
."Mi 16. Deutschen Feuerwehrtag in Mainz vcrbundme

von Fvnerlösch» und Rettungsgerälhen das moderne
i « 1(
Eßellung

^-«uehrwesen in einer Vollständigkeit wiederzugeben, wie si«
5 den ' ^ ' • ' ■ ' • ' . ‘l hevigen FMertrelhrtagen kaujm noch erreichst wurde,

lb. August, dem offiziellen Schlußtermin für die Anmell-
d , gvaren einige 60 Firmen gemeldet, uud auch jetzt noch
M . täglich Ausragen uud AnMetdungen ein . Während die
' mit der Herstellung von Sp ^zialartikeln beschäftigenden Fir-
* Mit reichhaltigen Musterkollektionen ihrer Erzeugnisse ver-

sind, werden die großen Fabriken , von denen einzelne 500
^mehr Quadratmeter Raum benöchigem und zur Versendung
pf Objekte an die 20 EisenbahnMaggons bedürfen , in sich ge-
Mene /Sond>erMsstelllungeu oller das Feuerl >clschj.vesen ^ be-
^nder Gegenstände nach Mainz entsenden. Der Verftcher-
6̂ verth der bis jetzt gemeldeten Fabrikate beläuft sich aus
^rnd Ä.  400 000. Aus diesen wenigen Zahlen erhellt, daß1 Besuch der am 3. «September zur Eröffnung gelangenden

Mittwoch , de« 34 . August 1804. 19 . Jahrgang.

Ausstellung den zu Taus-Mdeu aus Deutschland uud Oesterreich
erscheinertden Feuerwehrleuten das Neueste aus dem Gebiete der
Feuertechnik bieten wird . Aber auch der Nichtsachmanu wird
bei einer Besichtigung der Ausstellung viel des Interessanten
sehen und erftchren, welche Rolle die Fabrikation von Feuer-
lösch- und Rettungsgeröchen in der Industrie ^ Deutschlands
spiel. Der mit 50 4 niedrig gestellte Eintrittspreis giebt Jedem
die Möglichkeit des Besuches der Ausstellung . Die deutschen
Eisenbahnverwaltungen haben m entgegenkommender Weise den
frachtfreien Rücktrwnspmt nicht verkaufter Ausstellungsgegen¬
stände zugestauben; ebenjso die Steuerbehörde die zollfreie Ein¬
fuhr solcher Gegenstände ans dem. Auslände . Außerdem sei
daraus hingewiescm, daß Besucher des Feuerwehrtages und der
Ausstellung, die in der Stärke von mindestens 30 Personen ge¬
meinsam reisen oder mindestens 30 Fahrkarten ab der gleichen
Abgangsstation lösen, eine EvmäßiMng von 50 Proz . auf den
Fahrpreis der einfachen Fahrt in Anspruch nehmen können.

* Der 20. Deutsche Landw -rthscheftliche Genoffenschaststag
fand dieser Tage in Posen statt .. Das Ehrenpräsidium über-
nahm der frühere Posener Oberpräsid -ent Frhr . von Wilomv-
witz-Möllendorff , Verbvudsdlrekwr Hünerasko -Posen gab einen
Ueberblick über die Genosseuifchastenin der Provinz Posen . Mit
dem Neuwied,er Verband ist für die Provinz ein Abkommen
getroffen, daß beide Verbände sriMich nebeneinander arbeiten.
Gehesmmth Haas erstattete d>eu Jahresbericht des Reichsver-
bandes. Von den 22 400 Genosimschaften Deutschlands gehören
11,000 dem Darmstädter Verblande an . Die Centraikassen des
Verbandes hatten im Jahre 1903 einm Umsatz von 1782 Mil¬
lionen Mark . EingezaW wurden 311, ausgezahlt 301 Millionen
Mark . Der Wdarenbezng aller Genossenschaften des Verbandes
betrug 75 Mällionen Mftrk , mehr als die Hälfte des gemeinsa-
men Gesamimtbezugs der deutschen Landwirchschaft. Verbands-
divektor v. Brockhausen̂ Stettin befürwortete nach längerm Vor¬
trage die Annahme eines Antrages , der das Scherl 'sche Sparsy-
stgm wegen des Haschens nach mühelosem Gewinn , das es Mr
Folge haben müsse, verwirft . Anwesend war u a . auch der De-
leyirte Erdimann als Vertreter des Gemlossenschaftsweseusin
Südwestaftika . Der nächstjährige Genossenschaftstag findet in
Straßburg statt , für das Jahr 1906 liegt bereits eine Einladung
nach Münster vor.

* Preußischer Saatenstandsbericht . In den Benierkungen
der ,jStatiMjhen Korrespondenz" über den Saatenstand heißt
es- Selten hatte Nvrddeutschland so allgemein wie im gegenwär¬
tigen Sommer unter Dürre zu leiden, welche die Flüsse versie¬
gen und die Wiesen und Felder verdorren ließ und besonders
der LandwirtUchast erheblichen Schaden zufügte. Konnten die seit
dem 6. August eingetretenen Niederschläge Len 'Körnerfrüchten
keinen Nutzen mchr bringen , so haben, sie doch die alleMngs nur
schwache Hoffnung auf Besserung des WachAhums der späten
Kartoffeln gestär.kt. Ebenso wird bssouders aus den niedrig ge-
legmen Wiesen noch etwas Nachmahd erwartet , wenn lbald wet¬
tere ergiebige Befeuchtung kommt. Allgemein wird über Fut¬
termangel , ja vielfach schon über Futternoch geklagt; man mußte
bereits hier uud da, wo nichts mchr zu weiden war , zur Tro-
ckensütterung übergehen. Mit verhälmihmäßig wenig Aus¬
nahmen wird der Körnerertrag , namentlich derjenige der Som-
mersrüchte, als wenig lohnend bezeichnet. Das Koru, besonders
der Winterfrüchte , soll aber gehaltvoller sein als sonst. In eini¬
gen Strichen der westlichen Provinzen , ohne Rheinland , schei¬
nen jedoch auch die Sommerfrüchte zu befriedigen . Abgeschen von
der bei Weizen sehr verbreiteten RosOildung wird über Psian-
zenkrankheiten und Schädlinge selten geklagt. Der Stand der
Futterpflanzen zeigt gegenüber uormalm Zeiten die schlechtesten
Noten seit Ermittelung dieser . Nachrichten . Den Ziffern uud
Bemerkungen sind die bis zum 18. August eingegangeneu (4852)
Berichte zu Gründe gelegt. Gegenüber den Ausstellungen am letz-
len Juli -Bericht , welche sich auf angeblich zu günstige Notirung
beziehm, ist zu berücksichtigen, daß die durch die Trockenheit her¬
vorgebrachtem Verheerungen im Osten durch günstigere Verhält-
niffe im Westen zum Theil ausgeglichen werden. Auf Anreg¬
ung des statistischen Bureaus ordnete der LaudwirthschastSmiUi-
ster für die einzelnen Kreise die Veröffentlichung der ^ jeweilig
geltenden Noten in den Kreisblättern an . 1904 waren in Preu¬
ßen angebaut : Winterwizen 1,089,879, Sommerweizen 95,671,
Winterspelz 19,605, Wiutemoggen 4,589,642, Sommerroggen
60,618, Sommergerste 870,259. Hafer 2.733,990, Kartoffeln
2,254,893, Klee 1,297,988, Luzerne 85,812, Wiesen 3,267,910 Hek¬
tar . '

* Arbeitszeit im Schifffahrtsgewerbe . Der „Berliner Korre-
spondenz" zufolge muß die fiir den Herbst geplante statistische
Er ^ bung über die im Cschfffabvtsgöwerbe übliche Arbeitszeit
mm ein Jahr hinausgeschoben werden, weil infolge der Stör-
ungen uud Bähinderungen , die das genannte Gewerbe durch die
anhalteu-de Trockenheit erlitten bat , die Zustände in der Bin-
neußchifffahrt während dieses Sommers so ungewöhnlich sind,
daß die Erhebung im laufenden Jahre die nomnalen Verhält-
nisse nicht würde erfassen können.

* FachiMeisterknrse für Schneider , Schuhmacher, Schrei¬
ner und Tapezierer zu Wiesbaden bstrEend . Unter Bezug-
rahme auf unsere früheren Bekanntmachungen bezüglich obiger
Fachftirse machen wir weiter daraus au ?m>erksam, daß der Un¬
terricht wölchlentlich dreimal , etwa Mvi tag Mittwoch und Frei-
tag und zwar in den Abendstunden vöb 5—8 Uhr geplant ist und
daß auswärtigen Theilnahmern der Eisenbahn -Fahrpreis ermä»
ßigt ist. Anmeldungen haben ba der Handwerkskamimer zu
Mesbadm und zwar möglichst bald zu erfolgen. Eine Amder-
ung der Unterrichtszeit ist bei begründetem Antrag nicht aus¬
geschlossen.

* Nesidcnztheater. Zu den bereits erworbenen Novitäten,
welche in dem vorgestern erschienenen Prospekt des Residenz-
tbeaters mitgetheilt wurden , tritr noch das neueste oWrk unse¬
res bekannten einheimischen Schriftstellers W. Jaeoby „Five
o'clock."— Much in dieser Shielzeit wird ->ine größere Zahl be¬
rühmter Gäste dM Res 'denzcheater Wchnch abstattcn , so der all-
beliMe und stets gern gesehene Königliche Hoffchouspieler August
JunkeNmann, ferner dos bekannte Künstlerpaar Teresina Geß-
ner und Otto C 'omMersstorff, Carl Ŵilliam Büller u. a. Außer¬
dem ist in Aussicht genommen ein Gastspiel von Eleonore Düse
und von Dvette Eüilbert . Gin ganz besonderes Interesse jedoch
dürfte dos Gastspiel von Ernst von Possart , Intendant der
Königlichen «Hoftiheater in München errlegen

r Der hiesige Briestaubenklub ließ vorgestern aus Station
Lillnew Bahnlinie Frankfurt -Kassel eine größere Anzahl Brief¬
tauben ouffliegen, wovon die erste mit 45 Minuten Flugzeit hier
eiutras . Die Mtterumg war günstig. Die Linie beträgt per
Eisenbahn 115 Kilometer währenddem nie direkte Luftlinie 87
Kilometer beträgt.

* Die Sozialisten auf der Rheiurcise . Janres , de Pressens«i
ViViani, Briaud und andere Mitglieder der Partei besuchen, wie
die „Frkf. Ztg ." berichtet, aus einer Rheinreise nächster Tage
Frankfurt.

st Der Verband der deutsche« Buchdrucker, Bezirksverein
Wiesbaden hatte zu Samstag Abend zu einem Commerse einge-
laden. >Es war eine stattliche Anzahl Jünger der schwarzen Kunst
diesem Rufe gefolgt. Galt es doch Veteranen der Arbe/it für
treue 25jährige Zugehörigkeit zum Buchdruckerverbände durch
diese Feier den Tank abMtragen Nach einem exakt vorgetrag«!-
nen Begrüßnngslied des oft betvährten Gutenbergquartetts un¬
ter ihrem strebsamen Dirigmten Herrn Stillger hieß der Vor¬
sitzende Herrn Braun die Gäste willkommen. Die eigmtliche Feier
dre Ehrung der Jubftare unter denen auch Herr Schriftsetzer
Earl Kratz  aus der Druckerw des Wiesbadener Generalan¬
zeigers und Herr Ludwig Schleim  aus der . Ritterschm
Druckerei sich befanden, wurde durch ein passendes Lied eingelei-
tet. Es schloß sich dann di« Ueberreichung von geschmackdoll ans¬
gestatteten Diplomen unter markigen Worten des Vorsitzenden
au . Die Jubftare dankten tiefbewegt für diese ihnm zu Theil
gewordene Ehrung . Freunde und Kollegen des Herrn Kratz
überraschten denselben noch durch Stiftung eines Rauchtisches.
Bei Gesang und Vorträgen blieb man noch mchrere Stunden
„zu löblichem Thun " vereinigt.

fs Das weitbekannte Rochussest in Mimen war auch am
Sonntag wieder das Ziel großer Scharen Wiesbadener, uud di«
BahnvEerwaltung hatte , besonders bei den Frühzügen ihre liebe
Noth, die Reiselustigen zu befördern . Auf dem Rochusberg enb
wickälte sich bei dem obligatorischem dreifachen „® " (Weck, Wem
Wurst ) bald ein äußerst ani>mirtes Leben.

* Der Sachsen- und Thüringrrverein veranstaltete am Sonn¬
tag 21. August im Gärten der Kronenburg sein S «o«mmerfest. Bei
dieser Gelegenheit konnte man wieder so recht schen, wie beliebt
die Sachsen uud Thüringer hier sind, denn der herrliche Garten
war bis ans den letzten Platz gestillt und Jung und Wr amüsirte
sich bestens. Der Fescham«mel in sächsischen Farben gekleidet,
machte den Kindern viel Spaß , jedoch konnte selbiger seinen
Herrn nicht finden, da die Nummer 250 auf welche der Haupt¬
treffer (ein Ha«inmel) fiel, beim Vorstand des Vereins nicht vor-
gczeigt wurde . Der Inhaber des Loses soll sich mit seiner Num>-
mer Alte Kolonnade 47 melden

* Walhallatheatcr . Die Spielzeft , welch« sich in diesem Jahre
zu einer selten erfolgreichen gestaltete, neigt sich zu Ende. G8
finden im Gänzen nur noch 9 Vorstellungen statt, u. a. am 3Jlrft-
woch den 24. zum 30. Male die erfolgreichste Operette der Sai¬
son ,Der Rastelbinder ". Diese JubWumsauMihrung ist zugleich
der Ehrenabend für Herrn Direktor Nothmann , welcher das
Werk infcenirte und als Darsteller des Pseflerkorn sich einer
allgemeinen Beliebtheit erfreut . Wie schon kurz berichtet gastirt
als Janko ein junger Wiesbadener Säuger Herr Gustav War,
deck. Der Abend gestaltet sich also zu einem ganz besonders in¬
teressanten.

* Wochenspielplan . Dienstag , 23. Aiugnst Robert und Be»
trvM, Mittwoch , 24. August Ehrenabend für Herrn Direktor
Nochmann, znm 30. Male Rastechinder , Gastspiel des Herr»
Gustav Warbeck. Domn-erstag, 25. August Frühlingslust , Freitag,
26. August Das ' süße Mädel , Samstag 27. August Der liebe
Schatz, Sonntag , 28. Angust Der Rastelbinder , Montag , 29.
AuMst Der liebe Schah , Dienstag , den 30. August Frühliugslust,
Mttwoch 31. August Der liehe Schatz. Schluß der Operetten>-
spielzeit.

* Das Lob der Frauen . Felix Dahn  war ausgeforderk
worden, in einer bekannten FaMilierrzrftschrist die Frauenbe¬
wegung zu besingen. Seine Vermuthung daß die folgenden Vers«
den gchegten Erwartungen mcht ganz entsprechen würdm , hat
sich bestätigt; man 'ohnte ab, und so übergab der Dichter, di«
munteren Zeilen der „Täglichen Riundschau" zur Veröffentlich¬
ung:

Die deufche Frau soll lobend ich besingen? ' «
iDas thu ich jetzt bald selchszig Jahre schon,
Nichts Neues weiß ich mehr von ihr zu rühm« ;
Es reicht ihr altes Lob das lang vor mir
Der große Römer Tacitus verkündet
Und mchr als ein Jahrtausend später, du,
«.Herr Walther von der Bogelweide, sangst.
-Wenn sie so bleiben , wie sie damals waren,
Bleibt Mch ihr Lob : da iah man sie nicht radeln, -
Nicht Müder überfahren mit Benzin , > 4 '
«Sie hielten nicht, laut rchend, Parlamente , '
„/Wein holdes Schtveigen !" war ihr schönstes Lob
Und doch beherrschten sie (sogt man) die Männer,
ilisir sinds gewohnt und wollens gar nicht anders;
Doch bitten wir , thnts in der alten Meise,
Nicht w'ie detm seligen Orpheus die Mänaden!

Mildbad Gastein , im AuMst 1904.
Felix Dahn.

Karl Schipper , Z
31 Bheinstr . 31 Tel. 2763.”

Künstlerische

Photographie.
Rheinisch-Westf. Handels - and

Schreib -I >ehr- Anstalt,

Wiesbaden, Rheinstrasse 103»

Gründliche Ausbildung ftlr den kaufmännischen Beruf.
3-, 4- und 6-Monats-Kurse . Einzelne Lehrfächer.

Kostenloser Stellennachweis.
Prospekte gratis und franko . 7446

W si ifi hii is sehen
1713 _ Schönster Ausflugspunkt. __

Nut » für Wicderverkäufepl

tKäST Offai ’etteB ‘‘3 E3T
zu außergewöhnlich billigen Preise « empfiehlt 1681

Siegmimd Hirsch, Mainz, Ml H



Lsnälvieth.
Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger^

Kr. 28.

Behandlung dämpfiger Pferde.
Dämpfigkeit ist bekanntlich eine rielmlich häufig vor-

Merdekmmkheit, die sich vorn anatomnscherl Stand-
biirtt) Zerneißung einen pstwissen Anzahl von Luugen-

fLn kennseichnet. Möse zeedsseum oder geplatzten und W-
- ^ Geflossenen Bläschen bilb« kleine tm Lnngewgeweibe

Luftsäcke, die das Afljmtemgsgeschäft WNsmnchr er-
ie zahlreicher und umfangreicher sie find. In den

l' Tato entwickelt sich die Dämpfigkeit unter der Em-
heftiger MnstrewgnMen (Ziehen schwerer Lasten^.^na-
«egen starken Wind , übermäßiges Hetzen der PseÄ>e,

EenÄich bei Chaisevpfeüden) oder sie ist <ms erbliche oder
Diätfehler henvorgerufsne DisPofition zuruckzupuhrem.

zcchlreichstsn sind die dämpfigen Pferde auf dem Lande
was sich aus dem Umstande erklärt , daß nirgends

X nnt voluminösen, schwer verdaulichen, blähenden, ' l« ver-
m̂ niatm Futterstoffen gefüttert wird . Außerdem hat der kler-
^ « L?ndwirth die schlechte Gewohnheit , den Werden die Fut-
s allzusehr zu beschränken. Kaum hcLen die Thiene gefres-

so wird wieder angeschirrt und gerade darin liegt bei un¬
sren bäuerlichen Arbeitspferden in den meisten Fällen die so
'lacktM vemreidemde Ursache zur THmpstgkett und zu spaterem
Kackthum Denn wenn den Magen und die Eingeweide mit v»
wÄm Futter cmgesüllt sind, finden die Hungen bei große-
rer AnstveiMngnicht nur keinen Raum für ihre erhöhte Tha-
tdkeit, sondern vermögen dieselben auch nicht den sie treffenden
[Afflitenfotti Druck zu widerstehen und die Folge davon ist dm
L>reits dben erwähnte Zerreißung von LungeMäschen . Wurden
Misere Landwirthe hingegen vor der Arbeit prinzipiell nur we¬
in« voluminöses, dafür aber um so kräftiger nährendes Futter
nicken, mb  als solches ist in erster Linie guter Hafer zu new
„m, so wurden dämpfige Werde auf dem Laitde bald zur SÄten-

^ ^Die°Sycwptome der Däimpfiakeit können allmählich eintreten,
geben sich aber in einzälnen Fällen auch plötzlich zu erkennen.
IM wsteren Falle sind die Kennzeichen derartig ^ umbestintmt,
daß ein Erkennen der beginnenden Dämpfigkeit äußerst schiwre-
ria ist. Meist läßt sich nur eine leichter Veränderung in der
Ach. Md AbbeweMNg der Flanken, sowie ein schwacher Husten
pchmehmen, wcklch letzterer wich', oder nur schwer durch einen
ans den Kehlkopf des Pferdes ausgeübten Druck hervovgernfen
Verden kann. Nach einiger Zeit beginnen diese anfänglich nur
vmg beachteten Shpiptome deutlichere Formen auznnähmen,
sofem ein DMel in der Fütterung und ApbeitsanftrenMing
nicht «intritt . Jetzt erst beginnt in den meisten Fällen der
Snidwirch das Uebckl wahrznnesimen, indem selbst im Stands
der Ruhe die Bewegung der Brust - und Bauchwandungen eine
stoßweise ist. Der sich einstellende Husten ist kurz, kraftlos und
trocken, und bisweilen von geringem , schleimigem Ausflüsse be-
gleitet, weiljcher besonders während oder nach der Arbeit auf»
teilt.
■ Mr den weisten Fällen greift nun der Landwirth zu dem
Mw oder anderen in den Zeitungen um theueres Gold ange¬
wiesenen Mitteln , greift auch noch zu einam dritten , wcknn der

Simschte Erfolg auÄbleibt und wirst so eine Meng« Geldms, denn die Dämpfigkeit ist und bleibt unheilbar . Viel
kiiger dagegen würde der LaoldwiNth handeln , wenn er , statt sein
Geld mit solchem Mittellm zu verschwenden, durch sachgemäße
Utterung und Arbeitsjutheilung dahin wirken würde , die
Dämpfigkeit zu lindern und die Patienten sich arbeitsfähig zu
crhalten.

Zwockentsprechemde Regelung der Diät sowie der Arbeit ver¬
mögen die Dämpfigkeit zweifellrs am besten zu bekämpfen.
HÄipsige Pferde müssen in geräumigen , sorgfältig pentilirten
wd von den so lästigen Aichmoniakgasen thunlichst freien Stal-
llmgM untergebrhcht werden, und ist eine kalte Luft in di es am
Wie einer wanmen, aber von schädlichen Dünsten erfüllten
Lust bei weitem vorzuziehen. .Des weiteren sind die Futterzei¬
ten(mit peinlicher Genauizkeit einznhalten und darf erst mit der
ÄÄeit begonnen werden, wenn die Werde das gereichte Futter
deckaut Haiden, Mo erst 1% —2 Stunden nach der Fütterung.
Das Rauhsutter ist thunlichst zu befchräuken, dagegen Grünsüt-
tewn« Md Meidcgong nicht zu unterlassen . -Schonung bei der
Arbeit ist namMtlich bck Beginn derselben sehr zu empfehlen;
mm lasse deshalb die ersten 2—3 Kilometer in langsämem Tetm-
w Wrückllcgen und wird die Genmigthnnng haben , das Pferd
ddurch selbst zu den weitesten Touren noch verwenden zu kön¬nen.
. Sehr wohlthätig wirkt aus den Patienten auch eine täglich
®H4M!al zu verabreichende Klysiiere vou 20 Grad Celsius war-
niSm Wosstr und eine erregende RluMpfeinpackung mit in gleich
iuvrmes Wasser getauchten Docken mit nachfolgender Trocken-
teikwng und Bewegung.

Ein noch dieser Methode behändstes däntpfrges Pferd wrrd
^Migstens verhältnißjmähig lang arbeitsfähig bleiben und mehr
'nnt sich bei dieser Krankheit überhaupt nicht erreichen. ,

Grundsätze eines einträglichen
Gemüsebaues.

Es ist eine möglichst kleine Fläche in Kultur zu neh-
dies« aber möglichst gut zu kultivieren . Zn große Gärten

ffwgw derhAtmißmmßjiggeringen Ertrag , weil sie nicht aus-
^Khend kultivirt werden können.

2. Es ist eine wayr echte Lage des Bodens zu wählen, damit
^ nicht zu viel Wässer verbraucht.

?* Bei der Anlage muß durchwegs zur Tiefe von 50—70
««ltimetsr rigolt werden . Die Vortheile sind später : halbe Ar

lebhafte Vegetation, stets frischer Boden , energische Wirk
^ des Düngers , weniger Hack- und Jätearbeit.

Die Beete

Wiesbaden, de« 24. August.

7. 'Man muß jachen, so oft sich Unkraut bemcrÄar macht.
Es gilt kein Boüwand , das Jäthen der Saatbeete lange aufzu-
schieben in Erwartung eines baldigen Regens . Ist der Boden
trocken, gieße man , und nichts hindert an dem Jachen.

8. Bei Wiassenmoingelbegieße man vier , fünf oder sechs
Beete ganz gründlich und lasse vier , fünf oder sechs andere un-
gegossen. Wenn sie gut gegossen waren , so können die Wlan-
zen acht Tage lang des Wassers entbehren und werden den¬
noch kräftig wltechsm. Begießt MM nur halb so stark, als noch-
wvMig, so läuft man Gefahr , alles zu verlieren.

9. Säat - und Pikierbeete sind auf schr beschränktem Raume
onzul-cg-en, damit man sie ans das reichlichste begießen kann.
Me obwe Erldschichte darf nioinols trocken werden. Die zarten
Keilme sind in einem Augenblicke durch die Strahlen der Früh-
jahrssoime versagt.

10. Pflanzen , welche viel Feuchtigkeit verlangen , muß man
eine Bodeiibcdeckung geben. (H>anpffächlich Monatserdbeeren
ohne Msläufer und Tomaten .i Aus Mistbeeten ausgeräumte
Erde , 304 Centimeter hoch auf die Beete gebracht, liefert gute
SfoflflfTtHTtf,

11. Saatbeete dürfen nichr zu viel mit der Harke (Rechen)
bearbeitet werden, und noch -viel wen-iger darf man eine Harke
mit zu eng gestellten Zinken gebrauchen. U-ebertriebene Sau¬
berkeit schadet. Man darf die Harke nicht mißbrauchen , wenn
.man nicht die Erde fest und für Luft und Wasser undurchlässig
machen will.

12. Sobald die -Samenpflanzen vier entwickelte Blät-
ter haben, müssen sie pikirt werden . 'Gemüse, die man nicht in
der frühesten Lebensperiode auseinanderpflauzt , geben weder ein
rühes , noch ein vorzügliches Produkte Kohl, Salat etc. bgin-
nen, wenn sie mit d-gm vierten Blatte pikiert werden, schon nach
wenigen Tagen sich M entwickeln undmachen in humusreichen
und beständig feucht erhalten -cw Boden unter sonst gleichen Ver-
HAtnissen viel rascher als sonst jehr große und dicht geschlossene
Köpfe. Die Pikierschule für Gewüse ist der Schlüssel zur reich¬
sten Produktion . Die -muß stets reichlich mit Wlanzeu aller
Art ausg-estattet sein, um Fehlstellen auszusüllen und etwaige üb-
le Zufälle, ausgseichen zu können. -Ohne Pslauzenschule keine
gute Kultur und keine schönen ErzeuMtsse.

XIX. Jahrga,g.

vich.
4- Me Beete muß man lief groben , selbst wenn rigolt

.5 . TvZ Graben darf erst bann vorgenommen werden,
die Erbe abgetrocknet ist.

r . 6.  Fleißiges Behacken ist nothwendig . besonders iM Ton-
so -oft das Erdreich fest geworden ist ober sich durch am-

daltendg Trockenheit eine Kruste gebildet hat . Hauptzweck ist,
Boden für Lust und Thau lmrchlässig zu erhalten . Vieles

Mckm ist so gut odsr besser als Begießen.

Landwirthschaft.

Sommerobst pflückt man stets einige Tage vor der vollen
Reife, Herbstobst, sobald die Grundfarbe ins Gelbfich-e übergeht
und die Kerne schwarz werden . Winterobst lasse man so lange
als möglich am Baum , wobei ein leichter Frost die Entwickelung
der Früchte auf deM Lager nich: hindert . Frühzeitig gepflücktes
Obst hält sich allgemein betrachtet läng-er, während Früchte, die
ihre volle Genußreife schon am Baum-, erlangen, an Geschmack
vsrlieren . Der richtige Momen ^ der Ernte hat , ganz besonders
bei Tvselbirnen , ungemein großen Einfluß .auf deren Schmack¬
haftigkeit und empfiehlt es sich eigene Notizen über die Be¬
obachtungen -in seinem Garten aufzustellen.

Beifuß . Artemisia vulgaris . Der Beifnß ist mehr eine of»
ücinelle Pflanze als ein Küchenkraut. !Er ist ausdauernd und
wird iM FEohre auf einen talten Miftbeetkastm ausgesäet.
Sobald die Wanzen zum Versetzen h-erangcwach'sM sind, pflanzl
man sie ins Freie auf eine Entiernun « von ca. 50 CtM. in ge»
genseitigöm Abstand. Besondere Ansprüche an Boden stellt er
nicht.

Werth des OehmdS. Jedermann ist bekannt, daß das
Ocihmd (der zweite Schnitt ) bedeutend wer-thvoller, weil nähr-
toffreicher als das Heu ist, aus dem einfachen Umstand, weil es
aus jüngeren , zarten , eiweißreichen und weniger Holzfaser hal¬
tigen Pfla -nzencheilen besteht. Wie groß die Unterschiede im
Nährstoffgchalte des Hmes und Oehpr-des sein können, ^ davon
mag uns ein durch Untersuchuna festgestelltes Resultat Werzm-
gen. Die Probm stammen von der landwirchlchastlichen Schul«
sfffiÜ und sind den Futtervorräthen vom Jahre 1896 entnonv-
men . Es zeigten dieselben nachitelgcmdeZusammensetzung: tz-m:
Rohprotein 6,82, Rohs-ett 1,74, Asche 4,8, Wasser 12,9 Proz.
Ochmd: Rohprotein 13,3, Rohsett 5,2, Asche 7,9, Wasser 16,4
Prozent.

»ei der Ernte der Stoppelfrüchte gibt es zweierlei zu un¬
terscheiden. iHamdÄt es sich nämlich um Stoppelfutterbau , so
muß die Ernte vor Eintritt der frostreicheren Jahreszeit ge¬
schehen sein, handelt es sich um GründünMng , so entscheiden
weniger die Wachschums- als die wirtMoMchen Verhältnisse.
Bezüglich des letzteren Punktes -herrscht zur Zeit die Tendenz
vor, den Termin des Unterpflügens möglichst hinanszuschieben.
Me Frage, ob diese Maßnahme , auf alle Böden übertragen,
auch die richtige sei, soll hier nur angeregt sein; es hat dm An¬
schein, als ob dies Versahren im Sandboden , von wo ja die An¬
regung zur Gvündüngun -g ousgmg , gerechtfertigt nun auch auf
andere Berhältnisse übertragen werden dürfte . !Man denke nur
an die wohlchätige Einwirkung des Winterfrostes ans die rauhe
Furche und an die Schwierigkeit der Herstellung eines geeigne-
tm , gelagerten iSwatbeetes in schwerem Boden.

Die Aussaat der gemeinen Wintergerste geschieht Ende Au
gust bis Anfang September . Es dürste inter -essiren, über Ab-
stangNung und Herkunft der Gerste zu hören , -daß die wilde
Stantmform der Gerste nicht bl-oß Voten Kaukasus bis Persien,
sondern auch in den Wüsten de- steinigen Arabiens , in Palä-
stina, in Shrim und in Kleinasien gefunden worden ist. Wir
lernen dadurch zugleich die Gegend ipn allgemeinen kennen, in
well-cher diese GetreidMrt an-fänglich in Kultur genommm wurde,
— finden sie also zuerst ungefähr an der Stelle des biblischen
Paradieses und dies ist umspmehr von Interesse , als die Gerste
wahrscheinlich die erste Kulturpflanze der Welt bildete.

Die Ernte von Grünmais . Hat man mchr Verlust bei der
Ernte von Grünmais , wenn er in Heu verwandelt oder wenn
er Nein geschnitten in Silos gefüllt wird ? Zur Beantwortung
dieser Frage hat ein Praktiker 4 Jahre lang Beobachtungen an-
gestellt. An Mittel belief sich der Verlust den Grünmais er¬
litten hatte, der ans dem Felde getrocknet worden und dort lange
göblieben war , aus 23,8 Prozent Trockensubstanz und 24,3 Pro¬
zent des Proteingehaltes , während die im Silo geschichteten
Schnitzel um 15,6 Prozent der Trockensubstanz und 16,8 Proz.
des Proteins verloren hatten. Darnach wäre also dem Einsäuern
des Mais in Silos unter allen vm -ständen der Vorzug zu geben.

Obst- und Gartenbau.
Das Ausputzcn der Obstbän-me kann auch jetzt vorgmom-

men werden, denn mau unterscheidet die dürren A-este von dm
frifth-m viel sicherer als iM Winter , Bei Kirschen bringt das
Ausschneiden zur jetzigen Jahreszeit weniger den gefürchteten
Harzfluß als iM Frühjahr.

Verhagelte Obstbänme dürfen nicht pincirt werden! sie be-
nöchigen die Blätter zum regeren Wftchschum und zur Verheil-
ung der entstandenen Wunden.

Wie lange beläßt man Ervbecrpflanzen an ihrem Stand-
orte ? Man sMte immer Erdbeerpflanzen nur drei Jahre an
ihrem Standorte Mvssan und mnn wieder eine neue Anpflanz¬
ung Vornahmen, denn ältere Pstan -zen verlieren sehr an Trag¬
barkeit und Wite . Hat man kein frisches Stück Land zur Ver¬
fügung, so muß das alte mindestens 2' rajolt und gchüngt wer¬
den, um wieder für die Erdbeerlnltur gecianet zu sein.

Nertrekr, frcmdel und Gewerbe.
* Frankfurt a. M . F r u cht pr ki s mitgetheilt von der Preis«

notirungtstelle der Landwirthich ftskammer am Fruchtmarkt zu Frank¬
furt a. A! , 2ä. Aua. Per 100 Kilo gute marktfähige Waare, je nach
Qual., loko Frankfurta. M. Weizen, hies., M. 18.— dir 18.10 3*,3Z.
Roaaen. dies.. M. 14.20 bis 14 25 3*,3§. Gerste, Ried- u. Pfälzer-,
3)1 17 50 bis 18.75 3*.3§. Wetterauer, M. 17.25 bis 18.50 3*,3§.
Safer, ’dies.. M. 14.60 bis 15.25 3*,3§. Raps, hies., M. 20.75 bis
21.— 3*,3§. Mais M. —.— bis —0 *,0§. Mais , Capiota M.
12.25 bis 12.50 2*,4Z. . , . . ^ ^

- Der Umsatz aus dem Frankfurter Fruchtmarktwrrd durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschüflStos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Frvchtmarkt wird durch fol-
gende Abstufungen bezeichnet: Iß flau, 2§ avwartcnd, 3§ stetig, 4§ fest»
ö§ sehr fest.

Heu - und Strohmarkt.
Frankfurt, 19. August (Amtlich- Rotirung)

Heu . . p°r Z'ninerM. 8.00 b,S 3.50
Stroh . . » -- . '̂ 0̂ 2.10

* Diez , 19 Aug. WeizenM. —.— bis — . nmfjerM. — .
MS—. —. Roggen M. 13.73 bis 14.—. GersteM. —bis —.
Hafer(neuer) M. —.— bis — , (alter) M. 13.60 bis 14.- .

* Mainz , 10. Aug. (Offizielle dlotirung). Weizen 18.20 biS
18.95. Roggen 14.15 bis 14.40. Gerste 17.00 bis 17.40. Hafer 14.10
bis 14.75. Raps —.— bis — . Mais —bis - .—.

* Mannheim , 22. Aug. Amtliche Notirnng der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen. 18.50 biS —— . Roggen, 14.50. bis — .
Gerste, neu 17.25 bis 17.50 Hafer, alter, 14.25 biS 15.25. RapS 23.50
bis —Mais  12 .90 bis — . . oo

» Frankfurt , 23. Aug. Der heutige Vieh mar kt  war mit 684
Ochsen, 92 Bullen, 931 Kühen, Rindernu. Stieren, 331 Kälbern, 163
Schafenu. Hämmeln, 1536 Schweinen, 1 Ziege, 0 Ziegenlämm. und
0 Schaflamm befahren.

Ochsen:  a vollfleisLe, ausgemästete höchsten SchlachtwertheSbis
zu 6 Jahren 70—72 M., b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete 67—69 M.. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 61—65. 6. gering genährte zed. Alters 00—00.M. Bullen: a. voll-
fleischige höchsten SchlachtwertheS 60—62 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 56- 58 M.. e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder) ». höchst. SchlachtwertheS 67—69 M.
d. vollfleifchige, ausgemästete Kühe  höchsten SchlachtwertheSbi» zu 7
Jahren 63—65 3)1.. c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Küheu. Färsen(Stiereu. Siinder) 56—58 M.. ä. mäßig genährte
Kühe ii. Färsen(Stiereu Rinder) 47—49 M. e. gering genährte Kühe
u. Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. K ä lb er: a. feinste Mast(Voll.
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 83—87 Ps. (Lebendgewicht)
49—52 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber(Schlachtgew.) 75 bis
78 M. (Lebendgew.) 45—47 M., c. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 60—-
63 M., (Lebendgew.) - M. d. ältere gering genährte Kälber(Freffer)
—3 )1. Schafe: ». Mastlämmer und jüngere Masthämmel(Schlacht-
qew. 70 bis 72 Pf. . (Lebendgew.) —3 )1., b . ältere Masthämmel
(Schlachtgew.) 62—64 M., (Lebendgew.) - - °. mäßig genähretzämmel
und Schafe(M-rzschase) (Schlachtgew.) 00- 00, M. (Lebendgew.) - .- .
Schweine  a . vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1'/« Jahren (Schlachtgew,) 59—60 Pf., (Lebendgew.)
47- 00. b. fleischige(Schlachtgew.) 58—00, (Lebendgew.) 46, c. gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 53—55, ck. auSländ. Schweine(untet-
Angabe der Herkunst) 00- 00 M.

Wochenbericht
der Ceittralstelle für Obstverwertung in Frankfurta. M.

Bom 14. bis 30. August 1904.
Mirabellen 12—14 M-, Rcinekiauden8—10 M., Aepfel8—10 M.,

Birnen 8 bis 13 M.. Pfirsische 20—25 M., Zwetschen 10—12 M.,
Falläpfel 1.50 bis 2.50 M., Preißelbeeren 20 biä 25 M., alle» per
Zentner.

Die Preisnotirungs-Tommlssion.

Koim>I«tta Molkerei-Anlagen.
tfeber 200 Erste Preise auf Centrifugen.
Weltausstellung Paris 1900 „Grand Prix “.

„PERFECT“-Milcliseparator
" fabriziert Ton ■■■■

BurmeisterLWain-Kopenhagen
(den ältesten Centrifugenfabrikantm,

beschäftigen über 3000 Arbeiter)
-- ist die

vollkommenste Milchcentrifuge
- der Gegenwart. -
IFür Handu.Kraft von 60—2250 LiterIStundenleistung . |

ln Jeder Mllchwirteohaft erleidet man grossen
Verlust wo man ohne oder mit gering¬
wertiger Centrifufl« arbeitet ; auf Jedem
Bauernhof erzielt man viel Geld¬
gewinn wo man mit P £ RFEOT<
Separator arbeitet.

PERFECT ist sehr einfach, solide, billig
und bietet garantirt schärfste En rahmung.
AaifOhrllche Druck$«ch«n,  Acrtünfte etc, wolle maa einfordern Ton

EWALD VOM STEIN - Düsseldorf
Oeneral -Tertreter für West- und Sttd-Douttchland und Lunmburg

NB . Ueberall werden noch tüchtige Vertreter  gesucht.

— ■Mllchtransportkannen, Siebe-
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Freigefprodien.
Familien-Roman v.

sSchluß.s
,M-Äiebier Herr Leutnant Schütz!" begann Schütz. „Ent¬

schädigen Herr LenMont gchorsamst, indem daß ich einmal
schreibe, wie es mir unserem Batailion in Frankreich zugech
seit sie leider Gottes so schtwchr verwundet worden sind in Ba-
zaites was mir Fürchterlich schmerzlich gewesen ist indem daß
ich meinen guten Herrn verloren Hab wis kein Zweiten mehr
gibt. Wir haben jetzt eine grimige Käst alle Tag und wird woi
Tahesm auch so sein. Die Füs Hab ich auch schon versoren
indem daß ich in Orloan 4 Tag im Krankenhaus gemessen und
wieder einmal etjwas Worms zum essen. Am 10. Dezember
ßnd 150 Mann ersaz kammm und ist jetzt wieder stärker als
jorher. Gei Külsmie 48 Wann am 9. November und bei Wll-
bion am 1. Dezember 4 Offizier und 145 loitn von Nach¬
mittag halb 4 bis 5 Ulhr verirren. Tn Hab ich die silberne
Mckoile kriegt, Herr Leutnant. Alle Herr HauptMann und
Oberleutnant sind verwundet, und in der SWacht bei Bogamsi
hat vom 8. bis 10. Dezember dauert 3 Tag sind die Kompag¬
nien von denen Herrn Leustnani gfürt worden.

Herr Leutnant Hartfeld hat mir gesagt, daß in der Heiligen
Nacht ein schönes Fest ist bei ihnen Daheim indem daß sich
Herr Leutnant verloben Mit der Whptester vom Herrn Leutnant
Hortseld die aber auch so schön und bras ist wie sie mein guter
Herr Leutnant Schütz veMant. Wie ich in Bazeiles gewent
Hab si sind Tod und haben sie gesucht in der Finstern Nacht
und den Herrn Mhjor Berger an demselbigen Bach bei Mmi-
will da Hab ich schon gemerkt, daß sie ihnen arg gern hat ich Hab
mich aber nicht rächt auskent indem daß sie eine Klosterfrau ge¬
wesen ist.

Ich wünsch Herrn Leutnant gehorsamst und der erwirdigen
Schwester sin recht schönes We'hnachtsfest und daß alle Zwei
recht glüMch werden im Neun Jahr wenn ihr Heirat und der
Frieden kmntmt und wieder HeiMkeretr in die liebe Heitmath. Ich
Hab immer heitmweh nach dem Herrn Leutnant und verbleibe
mit den schönsten Grüßen gehorsamst ihr geliebter hochgeschätzter

Michael Meier ."
Der Brief bewirkte eine fast heitere Stimmung unter den

Zuhörern . „Der gute Michel hat sich jedenfalls sehr ange¬
strengt". sagte Schütz erfreut . „Ich werde ihm seine Treue und
Anhänglichkeit nie vergessen."

„Das scheint ein zweiter Josef zu sein" versetzte der Ge¬
neral . „Solche Menschen werden immer seltener."

„Herr General waren Wohl schon lange nicht mehr in Uni-
form?" fragte Schutz, als sich alle am Tische nickergelassen
hatten.

, „Das ist freilich lange her, mein lieber Herr Leutnant",
erwiderte der General. „Heut sind es genau 17 Jahre , seit ich
des Königs Rock ausgewogen habe; es war am 24. Dezember
1853. Ich war an jenem Tage nach bis gegen 11 Uhr Vor¬
mittags iim Dienste, und als ich nach Hause kam, traf ich auf
dem Gange vor meiner Wohnung den Kaufmann Lorenz, der
nrir das Ergebniß der Verhandlung meines Schwiegersohnes
mitcheilte. Ws er fort war, vertauschte ich, den Wjafsenrock

Ludw. Büßer.
Nachdruck verböte»,

mit der Ziviljoppe, setzte mich hin und schrieb mein Pension^
gesuch."

„Oh jener ungllückseiligp Weihnachtsabend", sagte Iran
Hartfeld düster. „Ich glaube, für mich kommt kein ungetrübtes
Weihnachten mehr. Ich Unselige — gerade um diese Zeit ,war
es; aus die Stunde sind es siebzehn Jahre , seit die Thüre zum
letztenpM hinter ihm znfiel, Und ich -Hab' ihn gehen lassen, in
seinem Elend!"

: „Quäle Ttich nicht länger mit diesen trüben Erinnerungen,
liebe jMptter", sagte Irma . „Der Vater hegt nicht dm leisesten
Groll gegen Tich, und er wird wiederkommen."

„Irma — Tu sprichst so bestimmt — — Du weißt mehr",
sprach Frau Hartfeld erblassend „Hat Dir der Major Berger
—>— Tn hast geschrieben, auch er sei überzmgt, daß der Vater
lckt."

„Ich weiß alles, Mütter ; aber ich darf nichts verrathm.
Eines abew darf ich hmte sagen: Der Vater lebt!"

„Er lebt —>Dein Vater lebt?" rief der Gmeral mit be¬
benden Lippen. „Irma — •— Kind, ist es denn wirklich wahr?
Es kann ja nicht —"

„Älter hat Dir verboten, zu sprechm, Irma ?" fiel Frau
Hartfeld fieberhaft erregt ein.

„Der Vater selbst!" erwiderte Irma.
„Der Vater ?" kam es lan-stam von den bckmden Lippen

der Frau , und ans ihrm weitgeöffneten starrm Angm leuchtete
es wie Wahnwitz.

Einige Augenblicke herrschte atheMlose Stille . Dann erhob
sich Frau Hanffeld, und mit den zitternden Händen an der
Tifchkante sich festhaltend, fuhr sie hastig fort: „Du kmnst den
Vater, Jrcha ? Wo ist er - wo ist der Vater ? Ich will za
ihm-—■ heute noch will ich forr — —>fort an's Ende der
Welt reise ich! Irma sprich! Ich will wissen, wo der Vater
ist!"

Irma wollte eben etwas erwidern, als Josef mit verstörten
Cefichtszngen in das ZimMer stürzte und dem General eins
Karte überreichte. „Herr Gmeral — Herr Gieneral, i' Hab'
g'meint, mi' muß der Schlag treffm - - i’ Hab g'msint —
statnwelte er fassungslos.

„Ein Besuch hmte noch, am Christvbmd!" sagte der Gene,
ral , indem er sich erhob und erstaunt die Karte betrachtete.
„Marie , ich habe mein Augenglas nicht zur Hack — — führe
den Besuch ins Empfangszimmer, Josef!"

Frau Hartfeld nahm die Karte. „.Was ist das?" rief sie
im nächsten Augenblicke mit stockendem Athem, und der jähen
Röthe im Gesichte folgte tiefe Blässe. ,Meorg Ritter von Hart-
feld-Kerger , OberftlmMant im kgl. b. Geuevalquartiermeister»
stabe", las sie mit bckendm Lippm. „Irma — Irma — ist
das "

,Mutter, liebste Mutter — fasse Dich!" sprach Irma ängste
erfüllt, während si« die Mutter in ihre Arm« schloß. „Es ist
unser Vater!"



CW« aclh-ii/tx-r Pftf'Pfr&raf enhwlff sich bet* SBxaiftd-sr Friwir:
rf biobte imiwf 'iifen.  i@ chiiti, bev in  nächster Woge sta-nd, HE
mit %rma  irffe Htyanfeime (Hof.  P >er Generös sta-nid ein paar
ihißc-uttt icke holch>a-ufge»i'chvet fcw; damar aber packte es ihn wie
Sch/üttÄfroft mib er hj«U sich Kiiiernd an der StmHllphne seist.

„Der Vater ist es ? Georg - > Georg lobt wirklich?"
kam es keuchend vom feinen Lipp 'n.

Frau HvrtfeSd aber riß sich plötzlich von Schütz und Irma
los und taumelte der Seitenthüre zu, die sie hastig anfschlmg.

Werger stand in voller Uniform mit dem glänzenden Kreuze
des Max Jchof-chädens geichjmückt, in der Mitte des matt er¬
leuchtetem Zbchlmers. Deine Livpe-n zuckten und die auf dem
Säbülgrisse Nnhonde Linke zitterte , als die Rasse dumkslgeklei-
dete Frau unter der Thüre rrschisn. Bei seinem Anblicke
schwankte Frau Hartfeld wieder und tastete nach einäm Stütz¬
punkte, und geisterhaft starr hasteten ihre Augen auf seinem
Gesichte/ Einige Augertblicke standen sich die beiden wie ge¬
bannt gegenüber ; kein Laut kam vom ihren Lippen. Endlich
trat Berger mit unsicherem Schritte seiner Frau entgegen und
Maß sie in die Arme.

,Marie — — ich Rns liebe Mflri -e!" sprach er tief er¬
schüttert.

iS sine SttifrMe löste den Bann von der Frau . „Georg Du
lebst - Tu bist es wirklich?" ries sie iu wahnsinniger
Freude und wie verzückt in seine Augen sehend.

„Ja , Mlarie , ich bin's ", sprach Berger stark bewegt, „— der
geächtete und von allen verlassene Prokurist Georg Hartfeld.
Das Grad in Kelheim hat sich ansgechan — — Der Tobte darf
wieder zurückkchren."

„Georg , Georg - - bist Tn es denn wirklich? " ries Ma¬
rie wieder netter Freudenthränc -n.

„Mlarie , T !u hast unsere Kinder , die heute vor siebzehn
Jahren spickend aus dem Zimweriboden saßen, und die nach
kurzer Zeit die Erinnerung au ihren unglücklichen Vater ver¬
loren haben, zu Men guten Menschen erzogen . Die Trennungs-
zeit vom Dir und meinen Kindern erschien mir endlos lauge,
und was ich gelitten habe, dos weiß nur Gott . Der Bann¬
fluch, der mich einst hinoustrieb in die Nacht der Verzweiflung,
hat seine Kraft verloren ."

„Georg , — ja , Tu bist es - es ist Deine SÄmwe , die
ich auf dieser 2Mt nicht mehr zu hören glaubte . Georg —
Du kannst mir mein Unrecht , mein in grenzenloser Verblendung
begangenes Unrecht - < Georg — ich bin ja Deiner nicht
Werth — TU kannst mir verzeihen ?" sprach Maria , während
sie schluchzendan seinem Halse hing.

„Ich bin wieder bei Dir , Marie , und die Erinnerung an
die lauge, düstere Nacht soll keinen Schatten zwischen uns wer¬
fen."

„Und mir gegenüber , Georg —- — Reibt auch mir gegen¬
über kein Schatten zurück?" fragte plötzlich der General , dar
unter der Dhüre erWiSnen war und die letzten Worte gehört
hatte.

jBerger wandte sich um. „Vater !" Dann umarmte er deu
Greis . „Mwkn vor allem meinen herzlichen Dank für all ' das
Gute entgegen, dos Tu in den -verflossenen siebzehn Jahren
au meinen Kindern gelihan hast."

„jD, weil ich nur das noch eckck1 habe !" sprach der General
schluchzend. „Jetzt mog's meinetwegen dahingchen , Kinder ! —
Georg , wackerer, braver Mann Tu trägst mir nichts noch in 's
Grab ? Kommt doch zum ChrisLbaum Wnder !"

Ms Berger mit seiner Frau und dem General das Wohn¬
zimmer betrat , fiel sein erster Blick aus Irma und Schütz, die
Hand in Hand beim Ehristbaum standen und freudig erregt aus
die Eintreteuden sahen. Er wollte eben auf die Liebenden zuge-
hen, als ein seltsamer ChristbaiMschmuck ihn am die Stelle fes¬
selte: U-sber der Spitze des brennenden BauMes erstrahlte ein
von zwei schiebenden Engeln gehaltertes Transparent mit der
leuchtenden Jüschrift:

F rei ges v ro chen!
Ehre fei Gott in der HHel

Berger stand eine Weile wie angewurzelt und sein Mlenew-
sptcl verriekh, daß er eine starke Gsinüchsibewegnng niederzn-
kömpfen suchte. Diamin umflorte sich sein Blick, sine elementare
Gewalt erschuAerte alle Fasern seines Körpers und heftig schluch¬
zend trat er auf die Liebenden zu. ,Werdet glücklich, Kinder !"
sprach er, währvnd er Irma und dann ihren Bräutigam um¬
armte und küßte. Frau Hvrtseid stand seitwärts hinter ihrem
Manne und ihr umflorter Bl :ck hastete aus dem Reichen,
thränenbenetztM Gesichte des Tvdtyegloubten . Beim Anblick des
schluchzenden Mannes kam ihr das an ihm beyMMne Unrecht
mit erdrückender Schwere zum Bewußtsein . . Sie wankte ein
paar Schritte vorwärts , darmr sank sie Ml seinen Füßen in die
Knie. .„Georg — — ich habe schwer, Won au Dir gesündigt
- < ich bin Deichen nicht mehr wertlh!" kam es stoßweise von

vtfimt  Lip -pan , IfBevget T>ob SJfkizie «Jmipor ltnfo schloß sie ln sekne
Arme , umb ihre z-ucke-nidon £ ippe ~t treneriniigten sich zu ein am lau¬
gen, heißen Kuß.

Vom Schloß-Hofe heraus klang in diesem Angeniblicke ein
Woihnachtslied. Es waren arme Kinder , die zum „Chrislsingen"
aus dem bewalchbartenJrsee gekommen worein und deren Gesang
eins milde Gabe bezwecken sollte:

-Rings Eis und Schnee ; die Sternelein ,
Ergänzen nieder aus dem W,
«Es Ritzt und funkÄt überall
Im Mvndenschein...
Das Glöcklern ruft ; nach frommer Weis'
Gilt jung und alt ins Gotteshaus,
Wcm Chore in die Nacht hinaus
Tönt Lob und Preis.
Holt Ttch zu Gott ! Im Erdenrund
Wird oft mißachtet der Gesang,
Der einst in Bethlehqm erklang
lVon Engelsmund.

'DenMch stieg vor beim Geiste des Greifes die Erinnerung au
jene trübe Stunde heraus , in der ein liebliches WeihuachtÄied,
wie ein greller Mißton an setm Lhr drang . Und heute wie da¬
mals vermischte sich mit dem Kindergesange ein Schllichzen.
Mer es waren Dhränen der Freude und Rs'chrung, die heute
flössen und der finstere Geist lener Stunde war dem holden
Engel des Friedens und der Li-Äe gewichen.

— - Ende . —

Die Erinnerung.
iEs gleichet die Erinnerung
Dom tiefen, tiefem ©ee,
Der viele Schätze birget
Und auch so manches Wich.
IU ihn Hab' ich so vieles
fWas lieb mir war und werth,
Aus sw'ge Zeit versenket
Msit tiesew Schmerz beschwert.
Und wenn dann einst sein Wasser
Vertrocknet und erlischt
Tann perlt auf keinem Grunde
Manch Freud ' mit Leid gemischt.

Otto von Weickhmann.

Der imgirickjcttge Flötenspieler.
Und so sprach Stefan Kertosz : „ Hab ich ALtenspiel drang «»

heben . Bin ich jetzt, was mon haißt Mänädscher bei Kaiser»
liche Königliche Ungorische Mnsikkoxelle. worum ich hob ' dron-
geg eben Flötenspiel ? Iß sich Grund aiufoch folgender : hoben
wir gespielt Lzordoß und Mazurkas vor unserm ollergnädigsteN
Kaiser» und Zerr . Sogt unser ollergnädigster Kaiser und Zerr:
,VH, inaine kiaine große ungorische Musikkapelle ! Ich werde
schicken Aich auf Gostspiel, sadoß ganze Welt sich kdnn fraien
über außgeßaignet « ungorische Musik. Und wir hoben geraitzt
und hoben gespielt zuerst in Rußland , in Petersburg vor oller»
Mächtigsten Lzoren . Zot ollermächtigster Lzor gefront : „ wer
ist dos ? ' Zaben wir gesagt : ,Ist kaiserliche königlich«!
ungarische Musikkopelle.' Zot (Ejor gesagt : .wunder¬
voll ! Außgeßaichuet !' Zot Lzor gerufen : ,Schotzmaister.' Schatz»
maister ist gekommen. Zot Lzor gesagt : ,Schotzmalster, gib jedem
Rlusikont sain Instrument voll Gold !'

was spielt die Voßposaune , Hot erholten so viel Geld, daß
«t iß Millionär , was spielt die Trombonne , ist geworden auf am»
Mol serr raicher Monn . Gber ich — ich — teremtete ! Ich hob
gespielt die piccoloflöte.

Sind wir abgefahren von Petersburg und sind gekommen
in andres Land. Sind gekommen in Türkei . Zoben wir ge¬
spielt vor kranken Monn von Europa , vor ollermächtigsten Sultan.
Zot ollermächtigster Sultan gefragt : .wer ist dos ? ' kfoben wir
gesagt : ,Iß kaiserliche königliche ungorische Mnsikkopell.' Zot Sul¬
tan gesagt : Musik obschäilich! Jogt sie weg ! Schogt jedem
Musikanten sain Musikinstrument in den Zals !'

Zaben uns die Ainuchen hinausgebracht , wos bläst Boß»
posaune , gor nicht möglich, sain Instrument in ZolS hinain»
zuschlogen; was bläß Trambonne , war sain Mund viel zu klain,
um sain Instrument durchzulossen; ober ich — ich — bosso-
teremtet« — ich hob geblasen die piccoloflöte . — Und so hobt
ich gelebt Flöte in Magen und bin geworden , wos mon haitzf
Mänädscker bet kaiserlich« königlich« ungorische Mchikkap«ll«̂



f '- ' ' ' ü « *
Der Handelsmmister eines großen Nachbarstaat »» war dl

der Hauptstadt eingetroffen . An feine Anwesenheit wurden aller-
Hand politische Kombinationen von großer Tragweite geknüpft.
Der Chefredakteur des Generalanzeigers schickte den Redakteur
Müller , der in allen politischen Angelegenheiten seine rechte Land
war , zum fremden Minister mit dem Aufträge , diesen über seine
geheime politische Mission zu interviewen.

Als Redakteur Müller im Vorzimmer des Ministers wartete,
bemerkte er durchs Fenster, wie sein Kollege Samelson , der ge¬
rissenste Redakteur vom tokalanzeiger , dem Konkurrenzblatt des
General -Anzeigers , auch auf Las Hotel zuschritt. Es konnte keinem
Zweifel unterliegen , daß dieser die 2ll>sicht hatte , den fremden
Minister ebenfalls über seine geheimen Absichten auszuhorchen.

Müller verlor indessen nicht seine Geistesgegenwart . Er zog
schnell ein viereckiges Stück Karton im Format einer Visitenkarte
aus seiner Tasche, kalligraphierte darauf den Ran :en:

M . Samelson
Redakteur des LokalanzeigerÄ

lind schickte die Karte durch einen Diener in das Zimmer des!
Ministers . Er wurde sofort empfangen . Nachdem er vom Mi¬
nister alles erfahren hatte , wäs er wissen wollte , fragte er diesen
mit berechneter Unverschämtheit , ob man sich auf die Richtigkeit
der erhaltenen Mitteilungen auch unbedingt verlassen könne. Man
.kann sich leicht vorstellen, daß der fremde Staatsmann bei dieser
Frage in Zorn geriet.

,sSie wollen doch nicht etwa di« Wahrheit meiner Worte in
Zweifel ziehen ?" rief er ärgerlich.

„Du lieber Himmel ! Regen Sie sich nur nicht auf , Exzellenz !"
antwortete Redakteur Müller mit unerschütterlicher Impertinenz,
„wissen Sie , in unserer Redaktion gibt man auf das Gerede eines
Ministers nicht allzu viel !"

„Sie sind «in ganz unverschämter Mensch, mein Herr, " schrie
der alte Äaatsmann , der vor Zorn schäumte. „ Scheren "Sie sich
sofort aus dem Zimmer , sonst laß ich Sie hinauswerfen ."

Auf diesen Wutausbruch hatte Redakteu » Müller nur ge¬
wartet . Er zuckte noch verächtlich mit den Schultern und schritt
nach einer höhnischen Verbeugung stolz aus dem Zimmer.

In diesem Augenblick trat sein Kollege Samelson vom Lo-
falanzeiger ins Vorgemach.

„Hier !" sagte dieser mit großer Wichtigtuerei zuin Diener.
Nehmen Sie meine Karte und melden Sie mich bei Seiner

Exzellenz !"
'Als dieser noch vor Zorn pochend die Karte empfing und'

den Namen gelesen hatte , schnellte «r, wie von einer Tarantel
gestochen, von seinem Sessel in die Höhe.

„Ha , dieser infame Schurke ! Dieser infame Schurke !" schrie
«r mit gellender Stimme . „Line solche bodenlose Frechheit ist
mir doch in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen.
Sagen Sie dem Lümmel, wenn er oder irgend ein anderer von
seinem elenden Schundblatte noch einmal die Dreistigkeit hat,
sich in meine Nähe zu wagen , so werde ich ihm einen Denk¬
zettel für sein ganzes Leben geben ."

Die Botschaft wurde dem Redakteur Samelson wortgetreu
kberbracht und dieser schob ziemlich niedergeschlagen von dannen,
tzhne sich di« Wut des Ministers erklären zu können.

Am anderen Morsen bracht« der Generalanzeiger «inen aus«
fAhrUchen Artikel über das Interview mit dem fremden Mt-
nifter, während der Lokalanzeiger keine Silbe Über die tnter-
«ssante Frage enthielt.

F- lstafs.
$

Napoleons Mut. Der Archidiakonus von Afaccio, ein
Großonkel Napolson 's, war ein Mann von gesundem verstände,
geehrt und geachtet von der ganzen Familie , und wenn alles
auf den herrischen, stolzen, oft bitterbösen Buben , der durch seinen
trotzigen und reizbaren Charakter auch seinen Vater zur Härte
reizte, aufgebracht war , mach»'' er oft den Vermittler und Fürsprecher
und ersparte so dem Keinen Napoleon manche Züchtigung . Diesem
Manne hatte folgende Begebenheit eine große Meinung von Na¬
poleon beigebracht . In des Großonkels Stube brach nämlich eines
Tages ein Balken der Decke und senkte sich.. Di« kleinen Bona¬
partes waren bei ihm ; alle liefen vor Schrecken davon , nur
der siebenjährige Napoleon sprang , statt entfliehen , schnell auf
und suchte den sich senkenden Balken zu fassen. „Brav " , rief
der Greis , den Meinen umarmend ; „ Du wirft einmal ein rechter
Mann werden !" Als der alte Geistliche starb, waren die jüngeren
Glieder der kinderreichen Bonaparte 'schen Familie um sein Bett ver¬
sammelt und sie empfingen seinen letzten Segen . „ Du , Joseph,"
sprach er, „ bist der Aelteste, doch Dein Bruder Napoleon ist daS
Haupt . Gedenke meines Wortes !"

Eine „ Lbstsprache " . Als es im Jahre les * zwischen
Gesterreich und Frankreich wegen der polnischen Erbfolge zu nt
Upiege kaifl» bewarb sich der französische Minister Sleury um di«

asuntz S>«s ICänlg » um sw
Unterstützung Frankreich» zu bewegen . Ukarqui » be ta Lhetarvie
wurde von pari » nach Berlin gesandt . Derselbe überreichte bei bee
ersten Audienz Friedrieb^wilhelm im Namen des Königs von Frank¬
reich eine kunstvoll gearbeitete golden« Birne als Geschenk. Fried¬
rich Wilhelm fand dieses Gescheckk zunächst recht sonderbar , bis er bet
näherer Besichtigung des Kleinods bemerkte, daß die Birne « folg»
eines Drucks auf den Stiel füfo in zwei Teile teilte und ein pt»
sammengefaltetes Papier in der inneren Höhlung barg . Der König
staunte nicht wenig , als sich beim Auseinanderfalten das Schriftstück
«ls ein vom Könige von Frankreich ausgestellter Wechsel auf stuf
Millionen Taler erwies , xchlbar an dem Tage , wo sich Friedrich
Wilhelm für Frankreich erklären werde . Dbwohl Friedrich Wil¬
helm I. in dieser Zeit mit dem wiener Hofe auf ziemlich gespanntem
Fuße lebte, blieb er seinen früheren Grundsätzen , Frankreich nicht
z» unterstützen, doch getreu und ließ dem französischen Gesandten als
Gegengeschenk für seinen Herrn einen goldenen Apfel überreichet«,
der in seinem Innern den augebotenen Wechsel wieder barg . Als
Marquis de la Lhetardi « den Apfel entgegennahm , bemerkte der
König den fragenden BÜck des Gesandten und sagte : „Der Kern d«S
Apfels ist derselbe wie der der Birne ." Mißmutig verließ de la LH—
tardie sogleich Berlin „wieder so ein« kostspielig« Pariser Mode,"
ließ sich Friedrich Wilhelm später pi General Grumkow , seinen»
Günstling , aus , „ früher redeten die Diplomaten durch die Blume,
jetzt sangen sie sogar an, sich durch Dbst zu explizieren !" >

An der HerzogStafel. Prinz Friedrich von Braun»
fchweig-Lüneburg erklärte f630 seinem Bruder , dem regierende»
Herzog August, daß er di« Tochter seines Sekretärs heiraten wolle.
Der Herzog entgegnete darauf , daß er in diesem Fall« gezwungen
sei, chn von der Thronfolge auszuschließen. Anstatt dadurch abge¬
schreckt 5U werden , nahm Prinz Friedrich einfach das von ihm ge¬
liebt« Mädchen an der Hand , führte sie jur Speisest an die herzog¬
lich« Familientafel und stellte sie als seine Braut vor . Herzog August
war von der Schönheit des Mädchens augenblicklich so entstckt,
daß er aufstand, ihr den 2!rm gab und sie neben sich Platz nehme»
ließ . An der Tafel trug sich nun folgendes Intermezzo zu, welches
die Herzogin der Königin Anna von Frankreich brieflich mittettt «,
und das damals am französischen Hofe die größte Heiterkett hev»
vorrief . Di« Braut des Prinzen Friedrich war auf dessen Wunsch
in einem weißen Kleide erschienen. Der neben ihr sitzende Herzog
reichte chr die Saurenschüssel, und da sie nur schüchtern jngriff,
floß ein Teil der Sause auf das weiße Kleid, so daß ein großer
brauner Flecken entstand. Der Herzog entschuldigte sich sn be¬
dauernden Ausdrücken. „D , das hat gar nichts zu sagen, " er¬
widerte das bestürzte jung « Mädchen , „ Mama sagt, Braun steht mir
auch ganz gut ."

Wellinnton ' s Bedingung . Lord Gough hatte als Höchst,
kommandierender in der Schlacht bei Lhillianwa 'lah (13. Januar
f8U — in dem Feldzuge der Engländer gegen die Indier ) so viel«
Fehler begangen , daß man sich genötigt sah, ihn abzusetzen. DaS
Parlament wandte sich an den greisen Herzog von Wellington , den
Sieger von Waterloo , und bat ihn, drei Namen anzugeben , aus
denen man einen Nachfolger des Lords wählen wollte. Wellington
erklärte sich berett dazu, jedoch nur unter der Bedingung , daß
man einen davon bestimmt wählen nürde . Man versprach es, und
Wellington schrieb: „ Sir Charles Napier , Sir Charles Napier , Sir
Charles Napier ." Ihn hielt Lr nämlich str den einzig geeigneten.
Natürlich mußte nun Napier gewähtt werden — man hatte abetz
sein« Wahl nicht zu bedauern,

N

Merkwürdige Rettnng . „Ein Kind von sechs Monate«
war das einzige lebende Wesen, das wir in dem Städtchen vill»
franca am Tajo antrafen, " erzählt der Verfasser . der „ Fran¬
zösischen Feldzüge in Portugal, " „ und dieses Kindlein lag i» einer
wiege vor der Tür eines von allen Bewohnern verlassenen Han¬
fes ; aber die Vorsehung wachte sichtbar über dieses unschuldig»»
Geschöpfes Leben . Granaten und Bomben der Engländer flog«»
in Massen in die Stadt , um die Franzosen 511 verhindern , sich hie»
festzusetzen. Schon lag per größte Teil / der Häuser in Trümmer^
aber unter Trümmern uistd Flammen blieb die wiege onversehrt
stehen. Einer unserer Grenadiere nahm sie pterst wcchr und wollt»
anfangs feinen eigenen Augen nicht trauen ; er trat näher htnz»̂
hob die dünne Decke auf , und ein unschuldig lächelndes Kindlei»
schaute ihn so rühig an , als läge es auf der Mutter Schatz.'
Der brave Grenadier hob die wiege auf und trog sie an einen
sicheren Ort , wo die übrige Mannschaft lagerte . All« gerieten bei
diesem unerwarteten Anblick in die lebhafteste Bewegung ; jede»
wollte für das unschuldige Wesen sorgen helfen. Man Holle ein«
Ziege herbei und stellt« sie als Amme an . Alles ging gut , untzs
das Kind schlief ruhig . Am anderen Morgen aber kam Befeh^
di« Stellung von Villafran « » zu verlassen, was nun au fangen?
Mitgenommen konnte das zart» Kindtein nicht werden. Sollt»
Wan es verlassen ? ^ Sollte Mannes preisgeben ? Dazu kennt«»»



fidj bie nntcFeiren <&renableve niefit entfetteten . (Enblicff getan#
es itfnen , in einem nafyegetegenen Torfe , aus tveldient ebenfalls  die
tneiften fEinwo ^ ner geflogen waren , eine alte  Frau ;u entbeefen.
Diese hotten sie herbei, gaben  ihr Geld und überlieferten ihr das
Rind und die Ziege, nachdem sie sich durch einen feierlichen
Lid verpflichtet hatte, für das Rind sorgen zu wollen . Der Rapitän
der Rompagn!« übergab der Alten ferner eine Urkunde, in welcher

merkwürdig« Schicksal des Rindes beschriebenwar.

Ei « Heldenherz. Joseph Bonaxarte, König »en Spanien
«on Napoleo 's Gnaden, hatte fikfiZ) vor Wellington bereits aus
Madrid flüchten müssen, sich dann aber bei Dittoria hinter der tiefen
Zadora auf dem Gebirge mit den Seinen ausgestellt, in der Hoff¬
nung, daß ihm hier die Engländer nicht berbsmmen könnten.
Allein der britisch« Besehlshabcr beschloß dennoch, den Widersacher
von den höhen zu vertreiben und gänzlich aus Spanien zu verjagen.
Am 21,. Juni gab er das Zeichen zum Angriff . Sogleich stürmt«
der Oberst CaLogan die höhen von Puebla , warf den linken Fran-
zosenflügel, der die Zadora bewackste, watet« durch den Fluß und
drang auf das feindliche Zentrum ein. hierbei wurde Ladogan tät¬
lich verwundet. „Nein Tod ist gewiß und nahe !" waren die letzten
Worte des sterbenden hell >en. „Laßt mick nun mein Leben in der
Zreud« enden, daß ich euren Sieg vollendet sehe. Bringt mich auf
jene Anhebe, von der ich zuschauenkann, bis mein Auge bricht!"
Man erfüllt« sein verlangen , lehnte ihn an einen Baum , und so,
den Blick auf dns Feld des Sieges der Seinen gerichtet, haucht«
rr seine Heldenseel« au»

Fehlgeschlagenes Mittel . Der als Generalauditeur in
Berlin verstorbene Freiherr v. £. war in seinen jüngeren Jahren
Richter in einem pommerschen Städtchen und dort namentlich
deshalb bekannt, daß er zwischen den hartnäckigsten Parteien
vergleich « zu Stand« zu bringen wußte. Zu seinen Ueberredungs-
künsten fügteer nämlichseinsinnige-sManöver : er ließ in seinem sehr
engen Amtszimmer die streitwütigste Partei in nächster Nähe der
heizvorrichtung Platz nehmen. Länger als fünfzehn Minuten hielt
dort niemand Stand, und der Betroffene beeilte sich durch Ergreifen
der Versöhnungshand aus der heißen Lage zu entkommen. Eines
Tages war wieder jem«md auf den verhängnisvollen Stuhl gesetzt
worden. Aber Minute auf Minute verging, ohne daß der Mann
auch nur die geringste Nachgiebigkeit zeigte. Er schien sich vielmehr
sehr wohl zu fühlen, beantwortete die Fragen des erstaunt darcin-
schauenden Richters mit behaglichem Lächeln und sagte endlich:
Herr Rat, bei mir zieht Ihr Mittel nicht, ich bin nämlich Heizer
in einer Maschinenfabrik!" Diesmal kam es zu keinem vergleiche^
und der dickfellige Heizer ging als Sieger davon.

Ein Pantoffelheld . Der berühmte französisch« Schrift¬
steller Charles Nodier war einer der größten Pantoffelhelden seiner
Zeit . Gab er eine Gesellschaft, so trat punfl fl Uhr ein« Magd in's
Zimmer und meldete, das Bett für Herrn Nodier sei bereit. Geich-
zettig schritt Madame Nodier, ein Licht in der Hand haltend, auf
ihren Gatten zu, und sprach, gleichviel, ob. und mit wem «r
sich unterhielt: „Na , .vorwärts , Titi , geh in's Bett, das Uebrige
kannst Du das nächste mal sagen." Dann reichte „Titi" mit sauer¬
süßer Miene seinen Gästen die Hand, nahm das Licht und oefts
schwand.

P

Der erste Eisenbahnwitz . Als die erste preußische Eisen«
kahn von Berlin nach Potsdam eröffnet worden war, staunten
die Berliner zunächst, bald aber ging es ihnen nicht schnell genug.
Das äußerte sich in einem Inserat der „vossischen Zeitung" aus
dem Jahre das folgendermaßen lautete : „ Bescheidene An¬
frage. Gäbe es nicht «in Mittel, an der Potsdamer Eisenbahn der
Bettelei zu steuern? Neulich ist zum Beispiel ein Invalide mit
einem Stelzfuß fast bis Steglitz neben der Eisenbahn hergelaufen
und hat durch sein aufdringliches wesen fortwährend das Publikum
in den Wagen belästigt."

Der Schalk im Auslände.
Auch « in Standpunkt. „Ich weiß gar nicht, warunt

Du die Arbeit nicht Liebst," sagte der Vater zu seinem faulen Sohne.
„Für mich ist di« Arbeit «in wirkliches Vergnügen/'

,sÄber lieber Vater," gab der Lxrößting zur Antwort. „Ich
kann doch mein ganzes Leben nicht dem Vergnügen widmen.

Motto per ndere.

Utteeliefje  Ä « t f cf?läge. „2TT «in liebes  Rind, " «e-
mafynte  di « Mutter , als sie sicf? von ihrer eben verheirateten Toch¬
ter verabschiedete, „ im ehelichen Leben muß man vieler tragen
und erdulden . Aber halt« Dir stets eine Sache vor Augen ! Schlag«
Deinen Mann niemals mit dem Teigroller oder mit dem Rartoffel-
ftößer auf den Ropf. Die Anwesenheit eines Haares in Deine«
Butternudeln oder in Deinem Rartoffelpüree würde Dich in der
Achtung Deiner Freundinnen herabsetzen. wenn die Umstände
es erfordern, ist der Schürhaken ebenso wirksam und jedenfalls
viel vornehmer."

Comic Cuts.

Di « bösen Fremdwörter.  Hänschen : „Papa , hier kit
der Zeitung steht was von Parasiten, was sind eigentlich Para¬
siten?"

„Parasiten , mein Junge , sind die Einwohner von Paris . Das
könntet Ihr in der (huarta doch eigentlich schon wissen."

^ Lhicago Post.
Glänzende Rarriere. „was so gewöhnliche Hand¬

werker zuweilen für eine Rarriere im Leben machen!" sagte der
Stadtschreibcr Magermann ; „Vor einigen Jahren lebt« hier «in
Mann , der war weiter nichts als Schlächter und heut« ist er mein
Schwiegervater."

Durch Schaden wird man klug.  Laura : „weißt
Du, sie erzählt« ihrem Bräutigam , ihr Vater hätte sein ganzes
vermögen verloren. Sie wollte nämlich seine Lieb« auf di«
Probe stellen."

Anna : „Nun, und dann?"
Laura: „Und dann? Das nächste Mal wird sie wohl nichj

Wieder sq dumm sein."
Answers.

*

Der Sohn des Politikers. „Lieber Rarl, " sagte die
junge Frau des Reichstagsabgeordneten , „unser kleiner Jung«
hat wieder versucht zu sprechen. Es ist wunderbar, wie er Dir tij
allem nachschlägt." .

„wie so? was hat er gesprochen?"
„Es muß Politik gewesen sein. Er fing ganz ruhig an, ab«S

nach einigen Minuten war er so erregt, und so rot im Gesicht, wi«
nur möglich."

Charivari.
Die wirkungder Sommerfrische.  Fräulein Schnip-

pig : „Und fühlen Sie sich wirklich besser, Herr Wurzel, seit
Sie aus der Sommerfrische Mrüch sind?" '

Herr Wurzel : „Freilich. Ich versichere Ihnen , sich bin ein ganz
anderer Mensch geworden."

Fräulein Schnippig : „Ich bin überzeugt, alle Ihre Freunde
werden entzückt sein, das zu hören."

Schul.«
Miles gloriosns. „Als sie mich vom Schlachtfeld«

auflasen," erzählte der kürzlich aus dem Feldzuge mrückgekehrte
Rrieger, „und mich auf den Munitionswagen hoben —"

„Sie wollten wohl sagen auf den Ambulannvagen ?" un¬
terbrach «in Zuhörer.

„Rein , .mein Herr. Ich war so voll gespickt mit Rugeln,
daß sie mich auf den Munitionswagen luden."

Er verstand ihn.  Schwiegersohn : „ Ich — ich — muß
mich in der Tat — beklagen. Mit meiner Frau — mit Ihrer
Tochter ist .überhaupt — nicht auszukommen. 15i< — ist — —"

Schwiegervater : „Rein Wort weiter, mein Sohn . Ich weiß
mich in Ihre Lage zu versetzen. Sie haben meine wärmst«
Sympathie . Ich habe die Mutter geheiratet."

Motto per ridere.

Die sparsame Gattin.  Gatte : „Du bist ga» nicht
sparsam, liebe Frau !"

Gattin : „wenn ich nicht sparsam bin, wo ich sogar mein
Brautkleid für meine nächste hochzett aufspare, dann möchte ich
wohl wissen, Was Sparsamkeit heißt."

Schutz
Uebertruirrpft.

In einer Stadt im fernen Westen von Amerika erscheinen
j» ei Zeitungen. Die Chefredakteure der beiden Ronkurrenzblätter
führten in den Spalten der ihnen anvertrauten Organe, einen
erbitterten persönlichen Federkrieg. Der «ine spielte eines Tages
auf .die frühere Laufbahn seines Rollegen vom Rleistertopf und
Schere an und schrieb in seinem Blatte:

„was unfern Rollegen von der „Abendpost" betrifft, sei
fragen wir, was ist von einem Menschen zu erwarten, der fünf
Jahre lang von Tür zu Tür 509 mit «stnem Affen auf der
Schulter und noch dazu mit was für einem scheußlichenAffen !"

Der Chefredakteur der Abendpost leugnete di« Tatsache nicht,
sondern schrieb in der nächsten Nummer:

„Unser Rollege vom „Abendtelegraph" behauptet, wir wären
fünf Jahre lang von Tür zu Tür gezogen mit einem Affen^
und zwar mit einem ganz ischeußlichenAffen, auf der Schulter.
Die Sache ist .vollständig richttg. wir haben früher diesen Beruß
ausgeübt. Aber «s setzt uns in hohes Erstaunen, daß .der Aff«
«8 K bezügliches Gedächtnis Hatz" j

L k .adnach«S> I
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